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Reine Berufung im Zabern-prozeß.
Revision der Dienstvorschriften.

Berlin , 16. Januar.
Die Regierung läßt in der„Norddeutschen Allgemeiner

Zeitung" amtlich erklären, daß gegen den Freispruch deS
Leutnants o. Forstner vor dem Oberkriegsgericht feint
Revision eingelegt werden wird. In der Begründung
.heißt es, daß der Leutnant in Notwehr gehandelt habe,
>ei durch das Gericht festgestellt worden, und: „Da eint
Nachprüfung der Entscheidung des Oberkriegsgerichts in
bezug auf die Würdigung des Ergebnisses der Beweis¬
aufnahme dem Revisionsgericht nach dem Gesetz versagt
ist, mußte das Rechtsmittel der Revision als aussichtslos
erscheinen."

Wie die Regierung weiter ankündigt, wird auch in
dem Verfahren gegen den Obersten v. Reuter der Ge¬
richtsherr auf Einlegung der Berufung gegen das frei-
sprechende kriegsgerichtliche Urteil verzichten. Für diesen
Verzicht mag gesprochen haben, daß die eingepende Be¬
weisaufnahme vor dem Kriegsgericht einwandsfrei den
guten Glauben veS Angeklagten an eine ihm nach seinen
Dienstvorschriften zustehende Berechtigung zu dem Ein¬
schreiten des Militärs ergeben hat, und daß er deshalb
nach anerkannten Rechtsgrundsatzen straflos bleiben muß.
Es ist richtig, so betont ferner die Regierung, daß in der
Dienstvorschrift über den Waffengebrauch des Militärs
von IM Teile der Allerhöchsten Kabinettsorder von 1820
verwertet worden sind, und zwar, uni das Notwehr- und
Notstandsrecht des Militärs sowie die Fälle, in denen die
Anwendung des Militärhoheitsrechts in Frage kommt,
darzulegen. Aus ihrer Verwertung, die nach eingehenden
Verhandlungen der beteiligten Ministerien im Jahre 1851
in allen seitdem erschienenen und veröffentlichen Neu¬
drucken der Vorschrift gleichlautend erfolgt ist, haben sich
bis jetzt keinerlei praktische Uuzulräglichkeiten ergeben.

Besondere Aufmerksamkeit verdient endlich die in dem
gleichen Zusammenhang gegebene nachstehende Erklärung
der Regierung, die auf ein Eingreifen des Kaisers hin¬
weist: „Nachdem sich indessen bei den jüngsten Ereignissen
in Zabern Zweifel daran ergeben haben, ob die Vorschrift
von 1809 die Befugnisse der Zivil- und Militärbehörden
richtig abgrenze, ist von Seiner Majestät dem Kaiser und
König eine Nachprüfung der Dienstvorschrift augeordnet
worden." _

Kein Retcbszufchuß für die Olympiade.
200 000  Mart gestrichen.

Berlin , 15. Januar.
Die Bubgetkommission des Reichstages befaßte sich

heute bei der Beratung des Etats des Reichsamts des
Innern mit dem Reichszuschuß für die in Berlin 1916
statt findenden Olympischen Spiele, der in Höhe von
200 000 Mark angefordert wurde. Es entspann sich eine
längere Debatte über diesen Punkt, und schließlich wurde
bie Forderung gegen die Stimmen der Konservativen,
Rationallibcralen und Fortschrittler abgelehnt. Ob es
bei diesem ablehnenden Beschluß auch im Plenum des
Reichstages bleiben wird, läßt sich natürlich heute noch
nicht übersehen. Erwähnt sei, daß die Reichsregierung
bem vorbereitenden Ausschuß außeretatsmäßig bereits
14 000 Mark überwiesen hat. Preußen gibt zu den
spielen einen Zuschuß von >00 000 Mark.

ĵ arlcballv. Lim an.
2Tu§ Kvnstantinopel wird gemeldet, daß der Chef der

deutschen Militärmission General Liman o. Sanders zum
MarschaÜ des türkischen Heeres ernannt worden ist.

Rußland und Frankreich haben gebohrt, soviel sie
konnten, um die Heranziehung deutscher Offiziere zur
Reform, der türkischen Armee zu verhindern. Das ist
ihnen nicht gelungen. Beide Mächte reichten schließlich
mcht einmal den angekündigten Protest bei der Hohen
Pforte ein, sondern nur eine „Anfrage", und die wurde
„befriedigend" beantwortet - d. h., die Türken erklärten,
^Zt der Dardanellenbefestigung werde General o. Liman
nichts zu tun haben, aber Kvrnrnandeur des Konstantinopeler
Armeekorps bleibe er selbstverständlich. Das sei eine rein
türkische Angelegenheit. Und die Türkei sei ein souveränerStaat.

Nun versuchte man es andersherum. In Paris
wurde gesagt, die Türkei erhalte solange keinen Pfennig
Anleihegeld, als der deutsche General an der Spitze des
1. Armeekorps stünde. Das wirkte anscheinend wie ein
Volltreffer einer Granate. Die Türken spritzten aus¬
einander, berieten und verkündeten dann im offiziösen
Blatt „Tanin": Liman sei seines Amtes als Korps-
rommandeur enthoben und zum Armeeinspekteur ernannt.

Dazu kommt jetzt nun die Nachricht, daß man ihn
Mm Marschall befördert habe, zum Mudir, dem höchsten
Range, den die türkische Armee kennt. Man hat ihm also
die direkte Befehlsbefugnisüber eine Truppe genommen,
bat ihn sozusagen aus dem Direktorium in den Aufstchts-
mt versetzt, aber wenigstens unter Beförderung.

Das merkwürdigste aber ist, daß Eimer Pascha, der
lunge Kriegsminister, von der gaumen Sache angeblich

nichts wissen will. Er stehe der Veröffentlichung des
offiziösen„Tanin" gänzlich fern, ihm sei von der Stellen-
önderung nichts bekannt. Daß Enver im Innersten seines
Herzens mit einer derartigen, wenn auch in Gnaden-
:rweisungen exzellierenden Kaltstellung Limans nicht ein¬
oerstanden sein kann, ist klar, denn dazu ist er viel zu sehr
Soldat. Er hat schon vor Limans Berufung gesagt: „Nur
rin Organisator mit Kommandogewalt kann etwas er¬
reichen!" Es fällt einem nun schwer, sich oorzustellen,
derselbe Enver Pascha habe seine Genehmigung dazu er¬
teilt, daß Linian der Kommandogewalt entkleidet würde.
Unter Umständen ist alles nur eine Finte, ber-chnet für
Rußland und Frankreich. Wer es wäre wirklich erwünscht,
Klarheit darüber zu erhalten.

Auch ein Divisionskommandeur ist seines Postens ent¬
hoben und zum Oberguartiermeister im türkischen General-
äabe ernannt worden. Von den höchsten Stellungen im
l. Korps sind also bereits «wenn die Meldungen stimmen)
zwei den Deutschen genommen und an Türken über-
gegangen. In einer bloß beratenden Stellung können die
Herren aber natürlich soviel nicht leisten, wie sie — und
Enver möchten.

Hat wirklich der Zweibund diesen Wechsel erpreßt?
Es läßt sich noch nichts Genaues darüber feststellen, da
die Nachrichten einander widersprechen. Der türkische
Offiziosus«neidet Limans Versetzung, der türkische Kriegs¬
minister aber weiß von nichts. Man mag aber doch nicht
innehmen, daß es sich nur um Pariser Zeitungsenten
handeln könnte.

Dem nunmehrigen Marschallo. Liman kann es auch
licht gleichgültig sein, in welcher Stellung er sein Gehalt
verzehrt. Als der englische Admiral Gamble, der lang-

i übrige Flottenreorganisatorder Türkei, merkte, daß er
nchts Rechtes leisten durfte, nahm er seinen Abschied.

Qermanicus.

politische Rundrcbau.
Deutsches Reich.

+ Bezüglich der Fristverlä igenmg für die Ber.
inögeuscrklärung zum Wehrbeitrag wird halbamtlich er¬
klärt, daß eine weitere Hinausschiebung des Termins über
den 31. Januar hinaus nicht möglich sei. Der preußische
Finanzminister hat im Einvernehmen mit dem Reichs¬
schatzamt die Fristverlängerung bis Ende Januar getroffen
und sich gegen eine weitere Verlängerung der Fristen aus¬
drücklich ausgesprochen. Den übrigen Bundesstaaten bleibt
es unbenommen, ihrerseits die Fristen zu verlängern.
Gleichwohl verlangt ein schleuniger Antrag der Konser¬
vativen, Ftieikonservativen, der Nationalliberalen und des
Zentrums im Reichstag die Hinausschiebung der Frist bis
Ende Februar.

<- Der sächsische Finanzministero. Seydewitz wandte
sich in der Kammer gegen eine Reichsvcrmögenssteuer.
Er erklärte, die sächsische Regierung werde jederzeit einer
direkten Besteuerung des Vermögens durch das Reich ent¬
gegentreten, wie sie überhaupt eine ihrer vornehmsten Auf¬
gaben darin erblicke, die Reichsverfassung vor jeder Ab¬
bröckelung zu bewahren. Ebenso würde eine Fixierung
der Matrikularbeiträge das bundesstaatliche Verhältnis
zum Reiche beeinträchtigen. Er freue sich, bei dieser Politik
die Zustimmung des sächsischen Landtags zu finden.

-1- Im badischen Landtag ist die Zaberner Affäre eben¬
falls zur Sprache gekommen, und zwar hatte der Mann¬
heimer Sozialistenführer, Reichs- und Landtagsabgeordneter
Dr. Frank, im Auftrag seiner Fraktion in der Zweiten
Kammer eine Interpellation eingebracht, worin die badische
Regierung um Auskunft darüber ersucht wird, ob die
Kabinettsorder vom Jahre 1820, auf die sich Oberst
v. Reuter und das kriegsgerichtliche Urteil in Straßburg
stützten, im Bereich des 14. Armeekorps Geltung habe,
und welcher Schutz dem badischen Bürger gegenüber Aus¬
schreitungen der Militärgewalt gewährleistet sei. Im
Verlauf der Verhandlungen wandte sich der Sozial¬
demokrat Kolb mit den schärfsten Worten gegen daS
kriegsgerichtliche Urteil von Straßburg im Falle Zabern,
und besonders gegen die Absendung von Telegrammen
durch den Gerichtsvorsitzenden an o. Januschau und
o. Jagow in Berlin. Als ihn der Kaminerpräsidcnt
unterbrach und ihn bat, doch die Objektivität ber mili¬
tärischen Richter nicht anzweifeln zu wollen, erwiderte
Kolb, dieser Bitte nicht entsprechen zu können und wieder¬
holte seine Angriffe gegen das Kriegsgericht.

GrovvrNannlen.
X Die Antwort des Dreibundes in der Jnselfrage

ist nunmehr dem englischen Auswärtigen Amt überreicht
worden. Die Noten wurden zwar einzeln überreicht, doch
sind sie ihrem Charakter nach gleich. In Abwesenheit
Sir Edward Greys wurden sie von dem italienischen
Botschafter Marquis Jmperiali, dem österreichisch-
ungarischen Legationsrat Grafen zu Trauttmannsdorff und
dem zweiten Sekretär der deutschen Botschaft Dr.
o. Schubert dem Unterstaatssekretär Sir Arthur Nicolson
übergeben. Die Herren suchten das Auswärtige Amt
nicht gemeinsam auf. Sie erschienen einzeln und zu ver¬
schiedener Zeit. Dem Vernehmen nach enthalt die kurz¬
gefaßte Note wenig, was nicht schon seit einiger Zeit
vorausaetaat worden ist.

Albanien.
_ X Die Abdankung der provisorischen Nenienms unter

Jsmael Kemal Bei ist nun doch Tatsache geworden. ES
wird bestätigt, daß Jsmael der internationalen Kontroll¬
kommission in Slütari seine Demission mitgeteilt hat. Er
hat die Kommission ersucht, die Negierung selbst in die
Hand zu nehnien, da die provisorische Regierung der
nötigen Autorität entbehre. Im übrigen rechnet man da¬
mit, daß der künftige Fürst Albaniens, der Prinz zu Wied,
am 25. Februar, von einer internationalen Kriegsflotte
eskortiert, in Durazzo eintreffen werde. Zum fürstlichen
Residenzschlosse wird das bisherige Bezirksgerichtsgebäude
in Durazzo modern umgestaltet und u. a. mit elektrischem
Lichte versehen. Man hofft, mit 48 österreichischen Hand¬
werkern aus W'en und Triest mit d°n Umgestaltungs-
arbeilen bis zum sestgejetzteu Zeitpunkte fertig zu werden.
JJub  Jn-  und Huoland.

Dresden, 15. Jan . In der Ersten Kammer erklärt«
Finanzministero. Seydewitz. dal- die sächsische Regierung
die Frist für die Erklärung zum Wehrbeitrage nicht ver¬
längern könne. Sie habe jedoch die Behörden angewiesen,
möglichst weitgehendes Entgegen lammen zu zeigen.

Hannover, 15. Jan . Arisch ßend an die Erklärungen
des Reichskanzlers im Preußischen Abgeordnetenhause er¬
klärt die Welfenpartet.  daß die Ansprüche auf den Thron
von Hannover niemals pretsgegeben worden seien und si«
daher ihren Kamps fortsetzen werde.

Bnkarrst, 16. Jan . König Carol erließ anläßlich bei!
Neujahrstages an die Armee einen Tagesbefehl,  in dem
er auf die treue Pflichterfüllung hinwies, welche die Arme«
bei Vollbringung der bedeutsamen Taten des lebten Jahre!
bewiesen habe, und hinzufügte, daß die Schnelligkeit unt
Energie, mit der die großartige Aktion durchgeführt worden
sei, den 'Ruhm der Armee erhöhen werde.

ftof - und perronalnacbricbten.
* Prinz Adalbert von Preußen  hat nach beendetem.

Urlaub im neuen Jahr wieder seinen Dienst an Bord des '
Kreuzers„Köln" ausgenommen. Der Prinz soll bei der
Hochseeflotte noch bis Mitte März als Navigationsoffizier
Dienst tun. um dann zum Admiralstabe der Hochseeflotte
überzutreten.

* Der General Liman o. Sanders,  der Führer ber
d-m^chen Militärmission?n der Türket, ist vom Kaiser zum
General der Kavallerie ernannt worden.

* Der Kronprinz von Sachten  hat sein 21. Lebensjahr
vollendet. Er wird damit großjährig und tritt gemäß der
Verfassung als Mitglied in die sächsische Erste Kammer der
Ständeoeriammlung ein. Der König von Sachsen hat aus
diesem Anlaß 36 Strafgefangenen im Alter von noch nicht
21 Jahren die Freiheit geschenkt und bei zwei Verurteilten
in gleichem Alter Erlab der Strafe eintreten lasten. Ferner
hat der König einige Disziplinarstrafen gegen Angehörig,
des Leibgrcnadier-Regiments Nr. 100 und des 5. Infanterie-
Regiments Kronprinz Nr. 104 erlaffen. Der Kaiser von
Österreich ernannte den Kronprinzen zum Ritter des
Goldenen VliebcS. _ ,

Deutscher Reichstag.
(191. Sitzung.) ob. Berlin.  15. Januar.

Am Bundesratstische sieht man den Staatssekretär des,
Innern Dr. Delbrück. Auf der Tagesordnung steht di«Babern -JnterveNation  der Sozialdemokraten, außer¬
dem ist durch die Abgg. o. Payer und Genoffen(Vp.) eben¬
falls eine Interpellation zu der gleichen Angelegenheit ein¬
gereicht worden. Die Interpellation verlangt Aufklärung
darüber, wie es möglich sei, daß ein militärischer Befehls¬
haber sich für berechtigt halten konnte, ohne Requisition der
Zivilbehörden die polizeiliche Gewalt an sich zu nehmen,
ohne daß der Belagerungszustand verhängt ist, und ohne
daß die Zivilbehörde durch äußere Umstände außerstand
gesetzt ist. militärische Hilfe zu requirieren. Die Inter¬
pellation fragt ferner, was der Herr Reichskanzler zu tun
gedenke, um den dringenden und ständigen Gefahren zu be¬
gegnen. welche sich aus dieser Sachlage ergeben.

Staatssekretär Dr. Delbrück: Der Reichskanzler ist be¬
reit. beide Interpellationen zu beantworten, sobald das
gegen die beteiligten Offiziere schwebende Verfahren rechts¬
kräftig abgeschlossen ist. Der Reichskanzler wird sich wegen
des Termins mit dem Präsidenten verständigen.

Dir Sonntagsruhe tm Handelsgewerbe.
Ministerialdirektor Dr. Caspar: Der vorliegende Gesetz¬

entwurf kommt den Wünschen entgegen, die seit Jahren
aus handelsgewerblichenKreisen laut geworden sind. Die
Meinungen sind indessen geteilt. Die Berufsverbände der
kaufmännischen Angestellten haben Änderungen deS Entwurfs
für unzulänglich erklärt und die Forderung auf volle Auf¬
hebung der Sonntagsarbett erhoben. Gegen diese völlige
Sonntagsruhe find nicht nur die Geschäftsinhaber, sondern
auch die ländliche Bevölkerung, die nur am Sonntag ihr
Kaufbedürfnis befriedigen kann. Die Vorlage sucht zwischen
diesen Bedürfnissen und den Forderungen der Angestellten
einen Ausgleich zu schaffen.

Abg. Bender (Soz.): Die Angestellten empfinden diesen
Entwurf als einen Schlag ins Gesicht. (Sehr richtig! bei
den Soz.) Der Entwurf bleibt weit zurück hinter dem. was
der Entwurf von 1907 bringen sollte, auch hinter dem, was
in der Praxis bereits durchgesührt ist. Auch die Angestellten
in Theatern. Vergnügungslokalen und in den Apotheken
haben einen Anspruch auf Sonntagsruhe. Wo die Sonn-
tagsruhe nicht durchführbar ist. niüßte mindestens in der
Woche eine Zttstündige Ruhezeit eingeführt werden.

Abg. Erzberger (Z.): Der vorliegende Entwurf scheint
nicht das Richtige zu treffen. Es ist nicht zu bestreiten, daß
die weitere Ausdehnung der Sonntagsruhe eine Förderuug
der großkapitalistischen Versandhäuser und eine erhebliche
Zunahme des Hausierhandels zur Folge haben muß. Nicht
für das Handelsgewerbe, sondern auch für die Industrie ist
-ine 3«tständige Sonntagsruhe notwendig. Der vorliegende! Entwurf brinut jedenfalls nicht die Hilfe, die der Mittel-



stand erwartet. (Sehr richtig! rechts und im Zentr.) Die
volle Sonntagsruhe würde für kleingewerbliche Betriebe, für
die die Sonntagseinnahine häufig 80 Prozent der gesamten
Wocheneinnahme ausmacht, den glatten Ruin bedeuten.
lHört, hört!)

Abg. List-Eblingen (natl.) beantragt Überweisung des
Entwurfs an eine Kommission von mindestens 28 Mit¬
gliedern.

Abg. Graf Enrmer-Zieserwitz(k.) ist ebenfalls für Kom¬
missionsberatung. in der seine Partei ihre Borschläge machenwerde.

Abg. G,nisser(Bv.) findet viele Mängel an dem Ent¬
wurf. Seine Partei werde gegen jede Verschlechterungder
ledigen Zustände eintreten.

Nach weiterer Debatte, an der sich die Abgg. Doinbeck
IPole), Warmuth (!>ip .) und Mumm (wirtsch . Vg.) be¬
teiligen. vertagt sich das Haus auf morgen.

pmißifcber Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(4. Sitzung.) Rs.  Berlin . 15. Januar.
Kouservative -nationaMberale Auseinandersetzungen.

Herr b. Bethmanu -Hollweg spricht.
Das Haus ist sehr gut besucht, die Tribünen sind gefüllt,

am^ legierungstische sitzen die Minister DrC Lentze, v. Trott
°!>L20 lz. Svdow, o. Dallwitz. Ein schleuniger Antrag des
Abg. Aronsohn und Genossen, betreffend Einstellung eines
Strafverfahrens gegen den fortschrittlichen Abgeordneten
Ernst wird angenommen. Dann wurde die Etatsberatung
sartgesetzt, und unter grober Spannung nahm das Wort der
konservative Führer

Abg. r>. Heydebrand und der Lasa.
, , Der Redner sagte zunächst in bezug auf die landwirt-
smaftuchen Fortbildungsschulen, er und die meisten seiner
polnischen Freunde würden dem Verlangen der Gemeinden,
die einen religiösen Unterricht wünschen, nicht entgegen-

Wahlrechtsfr age  billige er die Haltung
des Ministerpräsidenten. Besondere Eile habe die Sache
n-.cht. denn schließlich würden die Geschäfte des Landes auch
unter dem jetzigen Wahlrecht in zufriedenstellender Weise
erledigt. Im Falle Jagow handelte es sich gar nicht um
kme Kritik des Kriegsgerichtsurteils, sondern um juristische
Ausiubrungen. über deren Wert man allerdings verschiedener
Memung sein kann. Das Geheimnis der Angriffe gegen Herrn

Z? 90W.uese darin, daß er der Linken keine sympathische
Persönlichkeit sei. Ein Leisetreter sei er allerdings nicht,
aber er ist einer unserer tüchtigsten preußischen Beamten.
Herrv. Heydebrand sagtu.a.: In der Braunschweigischen Frage
haben wir an der Loyalität des Herzogs nicht den mindesten
Zweifel. Wir bedauern aber das Fortbestehen der welfischen
Bewegung. Einen Verzicht des Herzogs von Cumberland
habe ich zwar nie für absolut notwendig gehalten, aber wir

r1] el5e ®rlebtgung der Sache in anderer Form ge¬
wünscht. Hoffentlich wird die Regierung die schwere Verant-
wortung, die sie auf sich genommen hat. auch bei der zu¬
künftigen Entwicklung tragen können. '

Dtc clsässische Angelegenheit
ist ja schon totgebebt: immerhin betone ich gegenüber dem
M>nistervräsidenten, daß wir auch im preußischen Landtage
ein gewisses Recht Hadem über diese Dinge zu sprechen.
Die Eiiiführung der elsässischen Verfassung war ein Höchst
bedenkliches Experiment. Wir Preußen haben ein grobes
Interesse an diesen Dingen, den» es kann der Fall ein-
trelen. daß wir mit unserem Blut die dort begangenen
Fehler gutmachen müssen. (Sehr richtig! rechts.) Hätten
die Behörden ihre verdammte Pflicht und Schuldigkeit ge¬
tan. dann hätte die ganze Sache längst nicht solchen Um¬
fang annehmen können. Nun kommt der Redner auf die

Vermögenszuwachssteuer.
Herr v. Bethmann Hollweg habe versucht, dafür die
Konservativenverantwortlich zu machen. Das sei nicht
ganz gerecht. Die Konservativen hätten dem Reiche nichts
versagt, sie hätten nicht nur jeden Mann, sondern auch jeden
Groschen bewilligt. (Beifall rechts. Widerspruch links.) Der
Ministerpräsident hätte vergessen, daß erst durch die Ab-
lehiiung der Erbschaftssteuer die' große Finanzreform von
1909 möglich geworden wäre. Mur dieser Ablehnung der
Erbschaftssteuerverdanke man es. daß das Reich einiger-
niaßen finanziell dastebt. (Lachen links.) Wir unterstützen
gewiß gern die Regierung hier und im Reich, aber wir
können unsere Überzeugung nicht aufgeben.

Die Haltung der Regierung dem Reichstag gegenüber
war im vorigen Jahre so. daß Gras Schwerin sagte, ein
derartiges Verhalten der Regierung wäre ihm in seinem
ganzen volitiichen Leben noch nicht oorgekommen. Dabei
mußte die Negierung die Stimmung im Lande kennen und
wissen, daß das ganze Land die Wehrvorlage wollte.
Waruni hat sie da nicht die Volksvertretungzum Teufel
gejagt? Die Entivicklung der Besitzsteuern und der Sozial¬
politik könne verhängnisvoll werden, die Stunde könne
kommen, wo man lieber sagt: Machen Sie (zu den Soz.j
mit Ihrer Revolution Ernst (Zuruf bei den Soz.:
Wir lassen uns nicht verlocken!), dann geht ivenigstens
alles drunter und drüber. Wenn das im Reiche so weiter
geht, dann ist man am Ende der staatlichen Selbständigkeit
und damit am Ende dessen, was das Deutsche Reich aus-
niacht. Das könnten die Konservativen nicht mitmachen.
Der Redner schließt: Hand in Hand mit allen erwerbenden
Ständen und unter Wahrung auch ihrer Interessen müssen
wir gemeinschaftlichzusammenarbeiten in der Überzeugung,
daß die Erhaltung der letzten Grundlagen unseres preußischen
Staates auch die Aufgabe unserer preußischen Staats¬
regierung sein muß. Wenn die Regierung diese Wege geht,
dann wird sie die Unterstützung der Konservativen haben.
(Lebh. Beifall und Händeklatschen.)

Abg. Dr. Bell -Essen (Z .) betont, diese Etatsberatung
zeichne sich dadurch aus, daß hier in ungehöriger Weise über
Dinge abgeurteilt werde, die vor den Reichstag gehörten.
Das Zentrum habe der Besitzzumachssteuer nur zugestimmt,
um die Wchrvorlagenicht zu gefährden. Für absehbare
Zeit dürfte keine neue Steuern mehr kommen. Über Zabern
habe der Kanzler hier anders gesprochen als im Reichstag.
Bei tätlichen Angriffen müsse sich ein Offizier selbstverständ¬
lich verteidigen, sonst müßte aber die Zivilbehörde gegen
Offiziere und Soldaten den nötigen Schutz haben. Versage
die Zivilbebörde, müsse sofort die höchste Entscheidung nn-
gerufen werden. Die historische Vormachtsstellung Preußens
wolle das Zentrum aufrechterhalten.

Abg. Schiffer -Magdeburg (natl.) begrüßt die Er¬
klärungen des Reichskanzlers über die Braunschweigische
Frage. Redner wendet sich gegen die Ausführungendes
Abg. v. Heydebrand. Wenn wieder neuer Geldbedarf im
Reiche einträte, würden auch die Nationalliberalen nicht
für weitere Besitzsteuern, sondern für andere Wege, vielleicht
für Monopole eintreten. Die Konservativen wünschten
immer nur eine starke Regierung, wenn sie mit ihnen ginge.
Den schwersten Stob hätten sie der Autorität der Regierung
selbst im Jahre 1909 versetzt. Sie hätten ja für die Erb¬
schaftssteuer eintreten können. Die Besitzsteuer wäre auch
ohne die Sozialdemokraten angenommen. Verwahrung
muffe man gegen die Unterstellung des Herrenhauses ein-legen, als ob

Wahlparlament seine Beschlüsse nicht selbständig faßte.
Verfall links.) Sei vielleicht das Volk, das so große Opfer
bringt, nur ein Objekt der Gesetzgebung? Das würde auch
inr die Monarchie verhängnisvoll sein. Die Wendung des
Herrnv. Heydebrand. man solle den Reichstag zum Teufel
agen, entspreche nicht der Würde, die jene Körperschaft ver¬
langen kann. Redner warnt die Konservativen vor über¬
triebenen Forderungen und kommt dann auf das

lusayirean für Preiiyen.
Die Nationalliberalenverlangen direkte und geheime Wahl
da bei den gegenwärtig zugespitzten Verhältnissen es all¬
mählich zu einer Verkehrung der eigentlichen Grundlage des
Wahlsystems kommt. Dem Minister des Innern gegenüber
wolle Redner erklären: Die Wähler kommen nicht zur
Wahl, weil sie wissen, daß sie nichts ändern können und
vielleicht die schwersten wirtschaftlichen Nachteile von ihrer
Wahl haben. Darüber sei man sich einig. Bei dem Fall
Zabern könne von einer wilden Soldateska nicht die Rede
sein, es habe leider viel zu lange eine feste Hand dort ge¬
fehlt. Aber Deutschlands Grundlage als Rechtsstaat müsse
erhalten bleiben, daraus erkläre sich die Haltung der
Nationalliberalenim Reichstag.

Mittlerweile ist der Reichskanzler im Hause erschienen
und nimmt nun das Wort.

Ministerpräsident v. Bethmann Hollweg
führt tm wesentlichen aus: Wenn ich mich im Reichstag da¬
gegen gewandt habe, daß man aus dem süddeutschen Reichs¬
länder einen norddeutschen Preußen machen wolle, so galt
das nur gegenüber den Klagen, daß im Elsaß nicht alles
nach preußischem Muster geschehe. Im ädrigen werde ich
meinen Beruf fortdauernd darin sehen, das preußische
Staatswesen zum Ausdruck zu bringen in den Geschäften

des Reiches, in den Geschäften der ganzen deutschen Gesamt¬
heit. Herrv. Heydebrand hat gesagt, ich habe, als ich das
letztemal hier über die

neuen Steuern im Reiche
sprach, das Bestreben gezeigt, die Verantwortung für diese
Reichsste/icrgesetzgebung von mir abzumälzen und die
konservative Partei mit verantwortlich zu machen. Es liegt
nicht in rneiner Art. die Verantwortung, die ich zu tragen
habe, sie ist jo reichlich groß, abzuschieben auf irgendeinen
andern Menschen oder irgendeine andete Partei. Ich habe
nicht zu leicht an meiner Verantwortung zu tragen, aber
ich möchte auch bitten, daß man mit den Vorwürfen, die ja
so billig sind wie Brombeeren: der Schwäche, der Passivität,
des Schleifenlaffens der Zügel a>n Boden, doch etwas vor¬
sichtiger sei. Der Abg. Winckler hat neulich Zeitungsartikel
dieser Art verlesen. Derartige Vorwürfe liegen auf der
Straße und können von jedem aufgesammelt werden. (Be¬
wegung — lebhaftes Hört, hört! und Zustimmung links.)
Plan sollte hier nicht soviel über Reichsangelegenheiten
sprechen, sonst greift man Menschen und Parteien an, die
nicht in der Lage find, fich hier zu verteidigen.

Wir lebe» in einer ernste» Zeit»
sie ist viel zu ernst, als daß wir hier uns gegenseitig zanken
lallten, wir haben Besseres zu tun. Der Ministerpräsident
verteidigt nochmals die Steuergesetzgebung des vorigen
Jahres zur Deckung der Wehrvorlage und sagt, er wolle
nicht sagen, daß man danials gegenüber der Regierungs¬
vorlage einen guten Tausch gemacht habe, aber, fährt der
Redner fort, wir haben die Regierungsvorlage solange oer-
treien, wie wir konnten. Ich könnte den Angriff zurück¬
geben: diejenige Partei, die sich jetzt über uns beklagt, hätte
dann wenigstens von vornherein auch durch alle Stadien
hindurch uns eine ganz andere Unterslützung geben müssen,
als es die konservative Partei wirkt:ch getan hat, (Sehr
richtig! links.) Ich habe den Eindruck, damals hat die kon¬
servative Partei den richtigen Moment verpaßt, wo sie mit
ihren Bedenken gegen die Regierungsvorlage zurücktreten
und sich stramm an die Seite der Regierung stellen mußte.
Das ist nicht geschehen.

De» Reichstag anfznlöse»
lag kein Grund vor, namentlich bei der so wichtigen Frage
der Wehr- und Deckungsvorlagen. Niemand würde es ver¬
standen haben, wenn da, wo alles gesichert war bis ans die
dauernden Ausgaben, die Auflösung erfolgt wäre. Denn
es stand fest, daß die Wehrvorlage am I. Oktober nicht
durchführbar gewesen wäre: dafür aber hätte er Acht die
Verantwortung übernehmen können. Der Ministerpi ifident
verwahrt sich zuin Schluß seiner Rede nochmals dagegen,
daß man ihn als schlaffen, energielosen Staatsmann hin¬
stelle, er lasse sich lediglich vom Pflichtgefühl leiten.

Abg. Woyna (frk .) erklärte, der einzig Schuldige im
Fall Zabern sei die Presse und spricht für Verstärkung des
Reichsbankausschusses durch Vertreter von Handel, Industrie,
Landwirtschaft,

Abg. Dr. Pachnicke (Vv.) betont, die Vermögens-
juwachssteuer habe endlich einmal die starken Schultern
getroffen, die sonst nur den Mund, nicht aller die Hand auf¬
machte».

Der Etat wird nnn an die Budgetkouunission oerwiesen,
und dann vertagt sich das Haus nach kurzer Geschästs-
ordnungsdebatte auf üllermorgen.

Tabern im ellaffifcben Landtag.
er.  Straszbnrg i . E >, 16. Januar.

Heute ist es schon der dritte Tag, daß sich der elsaß-
lothringische Landtag mit den Vorgängen in Zabern
gefaßt. Der interessanteste Tag war entschieden der
‘gestrige, wo nicht weniger als drei Regierungsvertreter
das Wort zu der Angelegenheit ergriffen Am tempe¬
ramentvollstenvon ihnen äußerte sich der Unterstaats-
sekretär Dr. Petri, der sein Ressort, die Justiz, verteidigte,
Er wies darauf hin, daß die drei Staatsanwälte aus
Zabern vom Kriegsgericht nicht als Zeugen geladen
worden seien, weshalb er die Herren von ihrer Amts¬
verschwiegenheit entbunden und ihnen telegraphischan¬
befohlen habe, sich sofort dem Kriegsgericht zur Verfügung
zu stellen. Diele Staatsanwälte , so erklärte Dr. Petri,
hätten Punkt für Punkt die Angriffe ividerlegt, die Oberst
v. Reuter erhoben habe. Wörtlich sagte der Unterstaats¬
sekretär dann:

„Ick bahp meinerseits Veranlassung genommen, einen

Aus eriter Ehe,
Original-Roman von H.  Courths - Mahler.

59) Nachdruck verboten.
„Ich freue mich furchtbar, Götz. Eva ist wirklich

ein reizendes Mädchen. Viel Glück, mein lieber Junge,"
sagte sie leise, ihm die Hand drückend.

Götz sah sie mit brennenden Augen an.
„Ich habe sie sehr lieb, Tante Maria , — liebte sie

schon, ehe ich nach Berlin ging. Nur die Verhälinisse
trennten mich von ihr. Du begreifst, daß ich in einer
sehr peinlichen Situation bin."

Die Generalin klopfte zärtlich seine Hand.
„Ist ja auch kein Kunststück— so ein liebes Ding.

Aber nun sei auch froh und glücklich und grüble nicht
über Kleinigkeiten. Gottlob ist ja nun alles im rechten
Fahrwasser."

Ec küßte ihr die Hand.
„Du hast es immer gut mit mir gemeint. Tantchen."
„Weiß Gott, das habe ich," antwortete sie, energisch

mit dem Kopf nickend. „Du warst mir immer lieb,
wie ein Sohn , und Deine ehrliche aufrechte Art hat mir
immer sehr gefallen."

„Und jetzt habe ich mich doch in eine häßliche Lüge
verstrickt," stieß er heiser zwischen den Zähnen hervor.

Sie sah ihn mit ihren munteren Augen lächelnd an.
„Geh, Du Tor ; quäle Dich nicht damit . Sei froh,

daß Dein Herz nicht zu lügen braucht. Stimm Dir ein
Beispiel an mir ; ich bereue die kleine Komödie nicht
einen Augenblick, denn sie hat zwei Menschen glücklich
gemacht. Das kann nicht jede Wahrheit von sich
sagen." —

Eva begann in diesem Augenblick ihr Vorspiel. Götz
sah zu ihr hinüber. Mit einem langen Blick in seine
Augen sang sie Schuberts : „Du bist die Ruh'".

Der süße Wohlklang hüllte ihn ein, seine Seele
wurde ruhig und friedvoll unter diesem seel-nvollen Lied.
„Du bist die Ruh', der Friede mild, die Sehnsucht Du
und was sie stillt." Seine Augen suchten wieder leuchrend
die ihren; ihre Seelen verschmolzen in einander. Er

vergaß alles, — nur nicht, daß er sie liebte mit der
ganzen Kraft seines Herzens.

„Ein Schuft will ich sein, wenn ich Dich nicht glücklich
mache, mein Herzensmädel," dachte er voll Wärme;
und das heiße junge Glück vertrieb all sein Bedenken.

** *
Jfc

Mrs . Fokham hatte von der Generalin Nachricht er-
halten, daß diese am Vormittag gegen elf Uhr mit Eva
im Hotel sein würde.

Die sonst so ruhige und gleichmütige Frau lief in
nervöser Hast durch ihr Zimmer und sah wieder und
wieder nach der Uhr. Ihrem Sekretär, der ihr bereits
Vortrag gehalten, hatte sie nur wenig Aufmerksamkeit
geschenkt. Sie verabschiedete ihn, so schnell es ging und
nahm ihre Wanderungen durch die Z-mmer wieder auf.

Einmal blieb sie vor dem hohen Spiegel stehen und
betrachtete sich scharf und prüfend. Jbre stolze Gestalt
in dem eleganten, weichfallcnden Kleide machte einen
sehr vornehmen und gediegenen Emdruck. Auch heute
trug sie keinen anderen Schmuck, als eine goldne Radel
mit einer sihr großen Perle und einige kostbare Ringe.
Mit kritischem Blick sah sie in ihr eigenes Gesichr. Sie
wußte sehr wohl, daß es noch immer schön war, wenn
auch die Jugendfrische aus seinen Zügen verschwunden
war. Sie hatte nie große Leidenschaften besessen; seelische
Qualen und Schmerzen waren ihr so ziemlich fremd ge-
blieben. Kein tiefer Leidenszug hatte sich eingegraben,
und keine schmerzliche Träne eine Spar hinterlassin. Sie
war eine von den Frauen , die immer nur Gefühls er¬
wecken, ohne sie zu erwidern, und die sich bis in ein
hohes Aller hinein äußere Schönheit bewahren, eben weil
sie kalt sind und nicht tief empfinden können. Trotzdem
glänzten heute ihre Augen erregter als sonst. S ê sollte
ihr Kind Wiedersehen, — ihr einziges Kind, das sie fast
vergessen gehabt hatte und dessen Erwartung sie nun
doch aus ihrem Gleichmut weckte und sie in unruhiger
Hast hin und her trieb. Seit sie gestern von der Generalin
den Brief erhalten hatte, in dem ihr diese nieldete, daß
sie Eva gleich mitbringen würde, war sie von einer selt¬
samen Unruhe ergriffen worden. Und doch konnte sie

jetzt vor dem Spiegel noch Betrachtungen darüber an-
stellen, wie ihr diese erwachsene Tochter zu Gesicht stehenwürde.

Bisher war sie noch überall als schöne Frau gefeiert
worden. Jetzt würde sie gewissermaßen aus dem Fach
der Salondamen in das der Mütter überaehen.

Sie seufzte ein wenig und nickte sich resigniert zu.
„Ja » ja — mit Anstand und Würde von der Jugend

Abschied nehmen, ehe man eine lächerliche Rolle spielt.
Ich werde auch im Fach der Mütter noch glänzen. Man
kann auch diese Rollen mit Anmut spielen, wenn man
sich selbst überwunden hat," sagte sie halblaut vor sich hin.

Dann nahm sie ihre Wanderung wieder auf.
„Wie mag sie aussehen, meine Tochter- Ob sie schön

ist, oder häßlich? Ob sie mir gleicht, oder ihrem Vater-
Run , wenn sie nicht ganz aus der Art geschlagen ist,
muß sie gut aussehen. Ihr Vater war ein schöner Mann.
Und ich?" Sie streifte ihr Bild lächelnd im Spiegel.
Dann sah sie eine Weile starr vor sich hin. Endlich
sagte sie aufseufzend: „Wenn sie schön ist, werde ich sie
lieben können. Ich wünsche von Herzen, daß sie schön ist."

Wieder ging sie auf und ab, bis ihr die Generalin
und Eva gemeldet wurden. Mitten in ihrem Salon
blieb sie stehen und sah nach der Tür . Als sich dieselbe
öffnete, trat nur Eva ein. Die Generalin wollte daS
Wiedersehen zwischen Mutter und Tochter n cht stören
und war im Vorzimmer geblieben. Stumm standen
sich die beiden eine Weile gegenüber. Zwei Augenpaare
hafteten fest ineinander. Mrs . Fokham war erregter,
als sie es selbst für möglich gehalten hatte. Das süße,
blasse Mädchengesicht vor ihr erweckte ein Gefühl in ihrer
Brüll , wie sie es nie im Leben empfunden hatte.

Eoa sah mit Zagen und unruhigem Erforschen in die
Mutteraugen. Mutteraugen ! Sie mußte an dieses Wort
denken und ihr war zu Mute, als müßte jetzt etwas ge¬
schehen— etwas, dem sie keinen Namen geben konnte.

Endlich trat Mrs . Fokham auf sie zu. In ihren
Zügen zuckte es seltsam, als habe sie Mühe, ihre Fassung
zu bewahren. Und doch hatte noch nie ein Mensch
Mrs . Fkoham fassungslos gesehen. Fortsetzung folgt.

L



Bericht vom Oberstaatsanwalt einzufordern, der vorgestern
eingelaufen ist. Daraus ergibt sich, daß die Staatsanwalt¬
schaft durchaus sachgemäß gehandelt hat. Dabei ist fest¬
zustellen, daß gegen keine einzige Zivilperson eine Anzeige
ergangen mar und somit auch keine Verfolgung von Zivil¬
personen eintreten konnte. Oberst v. Reuter hatte keinen
Grund, der Meinung Ausdruck zu geben, als ob die Staats¬
anwaltschaft bei ihren Entschließungen von einer gewissen Vor¬
eingenommenheit befangen war, sei es gegen die Person des
Herrn Oberst, sei es gegen das Militär überhaupt. Ich weise
eine solche Unterstellung im Namen der Staatsanwaltschaft
und der ganzen Justizverwaltung entschieden zurück. (Leb¬
haftes Bravo !) Bezüglich der Zurückhaltung der Ver¬
hafteten im Pnndurenkeller verweise ich aus die gestrige Re-
gieruugserklärung. Verwahrung muh ich aber dagegen ein-
legen, dah Oberst o. Reuter seine Maßnahmen damit be¬
gründet. es sei nicht damit abgetan, dah die Sistierten dem
Amtsgericht vorgeführt werden. Daraus klingt der Vor¬
wurf, das Gericht würde seines Amtes nicht pflichtgemäß
walten „nö die Verhaftungen nicht mit dem nötigen Ernst
behandeln. Die Justizverwaltung hat die Interessen der
Justiz nach bestem Wissen und Gewiflen gewahrt. Ich
schließe mit der Erklärung, daß auch fernerhin unbegründete
Angriffe und Vorwürfe gegen die Justizbehörde von mir
mit aller Entschiedenheit zurückgeiviesen werden, von welcher
Seite sie auch kommen mögen."

Nach Dr . Petri sprachen von der Regierung noch
Unterstaatssekretär Mandel und Staatssekretär Zorn
von Bulach. Ersterer äußerte sich dahin, daß die Polizei
in Zabern völlig genügt habe und eine Inanspruchnahme
des Militärs nicht notwendig gewesen sei. Außerdem be¬
sitze die von Oberst v. Reuter angezogene Kabinettsorder
vom Jahre 1820 in den Neichslanden leine Gültigkeit.
Staatssekretär Freiherr Zorn o. Bulach wies endlich die
mehrfach aufgetretene Behauptung, in Elsaß-Lothringen
bestehe eine militärische Nebenregierung, mit Entschieden¬
heit zurück. _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt fiir den 17 . Januar.

Sonnenaufgang 8“ II Mondausgang 11" N.
Sonnenuntergang 416|| Monduntergnng 10 B.

1789 Kirchenhistoriker August Neander in Göttingen geb. —
1812 Politiker Ludwig Wmdthorst in Osterkappeln geb. - 1833
Friedrich König, Erfinder der Buchdruckschnellpresse, in Oberzell
bei Würzburg gest. _ _

8 Weiterer Erfolg der Nassauischn Lebensversicheruugs-
anstalt. Wie wir schon früher mitgeteilt haben, hatte die
mir der Nossauischen Landesbank verbundene Lebens-
Versicherungsanstaltbereits im ersten Monat nach ihrer
am 15. November erfolgten Eröffnung eine Antrags¬
summe von einer Million Mark aufzuweisen. Dieser
außerordentliche Andrang hat angehalten. Bereits vor
Ablauf des zweiten Monats ist die zweite Million der
Antragssumme überschritten worden. Der weitaus größte
Teil davon entfällt auf die „freie" Versicherung, aber
auch für die sogenannte Tilgungsversicherung(Verbindung
der Lebensversicherungmit der Hypothek) beginnt sich
das Interesse in stärkerem Maße geltend zu machen.
Wenn man auch bei der Errichtung der Anstalt an einer
günstigen Entwicklung nicht zweifelte, so übersteigt doch
der bisherige Erfolg bei Weitem alle Erwartungen.

Hachenburg, 16. Januar. Das Frostwetter dürfte
nicht mehr lange andauern, denn für morgen wird zu¬
nehmende Bewölkung vorhergesagt. Aus verschiedenen
Teilen des Reiches wird große Kälte gemeldet, in Sachsen
und Thüringen betrug dieselbe bis zu 20 Grad ; auf
dem Westerwald haben wir in den letzten Nächten durch¬
schnittlich nicht mehr als 12 Grad Kälte zu verzeichnen
gehabt. Das Frostwetter kam unserer städtischenE>s-
bahn zu statten, denn seit etwa 8 Tagen ist die Ober¬
fläche des Eisweihers mit einer spiegelglatten Eisdecke
überzogen, auf der sich täglich die Schlittschuhläufer ver¬
gnügen. Gestern abend wurde ein EiSfest abgehalten,
das sich großer Beteiligung zu erfreuen hatte. Bei
Lampwnbeleuchtung« nd flotter Musik entwickelte sich in
den Abendstunden auf der Eisbahn ein frohes Treiben,
das viele Schaulustige aniockte und bis in die späten
Nachtstunden anhielt.

Altcukircheu, 15. Januar. In der am Mittwoch hier,
ttlbst staugefundenen Versammlung des Geschworenen»
Bereins für den Landgerichtsbezirk Neuwied ist die
satzungSgemäße Mehrheit für die Auflösung deS Vereins
wit wenigstens 2/s von den Stimmen sämtlicher Mit-
llüeder nicht zu Stande gekommen. In einer am
77 ° d » . Mts . statlfindenden Generalversammlung ent.
scheidet die einfache Stimmenmehrheit der anwesenden
Mitglieder endgültig.

Wissen, 15. Januar . Auf der Grube Friedrich er-
eignete sich gestern nachmittag ein schrecklicher Unglücks-
fau. Kurz nachdem die Bergleute der Nachmittagsschicht
angefahren waren, lösten sich bei Sicherstellung der
Arbeit Gesteinsmossen und die drei Bergleute Peter Weitz
aus Rain , Karl Becker auS Hüngesberg und Adolf
Müller aus Dlllenburg wurden verschüttet. Weitz und
Müller konnten noch im Laufe deS Abends als Leichen
geborgen werden, Becker wurde erst heute morgen gegen
*, Uhr, nachdem in der Nacht durch vierzehn Schüsse
die GesteinSmassen entfernt worden waren, bis zur Un-
^nntlichkeit verstümmelt als Leiche geborgen. Weitz und
Becker sind verheiratet und Väter zahlreicher Familien.
Weitz hmterlaßt 9 zum Teil unmündige Kinder.

Frankfurta. M., 16. Januar. In ' einem Juwelier-
und Uhrengeschäft der Altstadt wurden in der letzten
Nacht goldene Uhren und andere goldene Schmuckstücke
im Werte von etwa 30000 Mk. gestohlen. Die Diebe
hatten vom Flur aus ein Loch in die Wand des Ladens
gebrochen. Die Gegenstände sollen versichert sein. —
Selbstmord durch Vergiftung verübte vorgestern im Saal
der Strafkammer des hiesigen Landgerichts der Maler¬
meister Karl Kurt aus Sternberg. Kurt war wegen
SittlichkeitsverbicchenSzu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt
Morden. Nachdem das Urteil verkündet war, setzte er
stch nieder und leerie vor den Augen der Richter ein
Fläschchen mit Gift. Ec wurde sofort ins Krankenhaus
gebracht, wo er bald darauf starb.

Gießen, 15. Januar . Die Stadtverordneten haben
in geheimer Sitzung einstimmig an Stelle des am
1. April wegen Krankheit aus seinem Amt scheidenden
Oberbürgermeisters Mrcum den hiesigen Beigeordneten
Bürgermeister Karl Keller zum Ersten Bürgermeister
von Gießen gewählt. Keller, der 1879 in Mainz ge-
boren wurde, steht den politischen Parteien unabhängig
gegenüber, gehört ober seiner politischen Ueberzeugung
nach dem entschiedenen Liberalismus an. Er ist seit
1907 in städtischen Diensten und erfreut sich der allge.
meinen Sympathien der Bürgerschaft.

Kurze Nachrichten.
In W e id en a u bei Siegen wurde der Kaufmann Keßler wegen

Falschmünzerei verhaftet ; er hatte falsche Zweimarkstücke in erheb¬
licher Anzahl ausgegeben. — Eine Frau von Oberlahnstein,
deren Mann schon seit längerer Zeit in einer Jrrenheilanstalt unter¬
gebracht ist, besuchte diesen am Montag . Auf der Rückfahrt verfiel
die Frau ebenfalls in Irrsinn , so daß sie sofort in dieselbe Anstalt
untergebracht werden mußte, in der sich ihr Alaun befindet. —
Wegen Beihilfe zur versuchten Abtreibung war vom Landgericht
Frankfurt  a . M. Karl Hopf zu 1 Jahr Zuchthaus verurteilt
worden. Seine Revision wurde vom Reichsgericht als unbegründet
verworfen. — Auf der Station Mainz - Mombach  wurde ein
Bahnarbeiter , der vor dem bereits in den Bahnhof eingefahrenen
Schnellzug Köln-Mainz das Gleis überspringen wollte, von der
Lokomotive erfaßt und getötet. — Die Buchdruckcrei Keseberg in
Hofgeismar  ist in Konkurs geraten. Die Passiven sollen sich
auf 600000 Mk. belaufen. Die Firma war schon seit längerer Zeit
als Preisschleuderer bekannt uud hat nunmehr bewiesen, wohin es
führt , wenn gewerbsübliche Preise nicht eingehalten werden. — Der
Hofmeister Thiele von der Staatsdomäne Waldeck bei Cassel
wurde von einem Bullen aufgespießt und getötet.

]Nab und fern.
O Eine vier fache Kindcsmörderin für geisteskranl

erklärt . Im Sommer vorigen Jahres hatte die Lehrers¬
frau Pertzborn in Franken bei Sinzig (Rheinland ) drei
ihrer Kinder in einer Badewanne und ein viertes , das
jüngste, in einem Eimer ertränkt . Frau P . war dann ab¬
wechselnd im Einziger Gerichtsgefängnis und in der Irren¬
anstalt zu Andernach untergebracht . Nunmehr ist das Ver¬
fahren gegen sie endgültig eingesteilt worden , da sie als
unzurechnungsfähig bei Begehung der furchtbaren Tat er¬
klärt morden ist.

O Stapellauf des Schulschiffes „Grostherzog Friedrich
August". Das neue Schulschiff des Deutschen Schulschiff»
Vereins ist glatt vom Stapel gelaufen. Eine Reihe vo>
Glückwunschtelegrammen war dazu eingegangen. Der
Kaiser hatte auf die Meldung des Stapellaufs an de«
Grobherzog von Oldenburg ein Telegramm gesandt, in dem
er den Wunsch aussprach, daß es dem neuen Schiff be-
schieden sein möge, die ihm anvertraute deutsche Jugend zu ’
wackeren, verläßlichen Seeleuten heranwachsen zu sehen.
Zahlreiche Auszeichnungen wurden verliehen.

0 über hundert Menschen aus Seenot gerettet . Der
in der Nähe von Darmouth auf ein Riff geratene Dampfer
„Cobequid" ist von den zu Hilfe geeilten Schiffen auf-
gesunden worden. Es gelang, insgesamt 118 Passagiere
und Mannschaften des verunglückten Dampfers zu über¬
nehmen, trotz des andauernden Sturmes und der heftig
bewegten See . Der größte Teil des Schiffsrumpfes des
„Cobeauid" ragte über das Wasser hinaus , wurde aber
von Sturzwellen überflutet. Das Schiff selbst wird ver¬
loren gegeben.

0  Schwerer Eisenbahnzusammenstoh . Zwei Eilgüter¬
züge der Weichselbahn stießen bei der russischen Station
Potok mit solcher Wucht zusammen, daß beide Maschinen
und 14 Waggons total zertrümmert wurden. Acht Bahn¬
bedienstete erlitten schwere Verletzungen. Ein heran¬
brausender Postzug konnte noch rechtzeitig kurz vor der
Unfallstelle zum Halten gebracht werden.

0  Diebstähle in der Kirche . Die alte Kirche Sankt
Anton in Ferrara ist von Dieben völlig geplündert
worden. Die Altäre wurden von allem Gold und Silber
entkleidet, der Sarkophag der heiligen Beatrix von Este
verwüste! und der Reliquienschrein zertrümmert . Auch in
der ungarischen Ortschaft Steinamanger wurden in der
katholischen Kirche die Reliquien des heiligen Martin
samt dem wertvollen Tabernakel und sonstigen goldenen
und silbernen Kirchengerätschasten gestohlen. In diesem
Falle konnte der Dieb verhaltet werden, als er oersnchte,
die gestohlenen Sachen zu verkaufen.
hU 'rne Oagev -OIwanik.

Magdeburg , 15. Jan . Während die Eltern ihrer Be¬
schäftigung nachgingen , blieben drei Kinder einer Arbeite»
fnmiiie unbeaufsichtigt in der Wohnung zurück. Durch Ent¬
zündung von Holz, das zum Trocknen hinter den Ofen
gelegt war . entwickelte sich starker Rauch. Die Kinder er¬
stickten.

Hirschberg , 1b. Jan . In den Gebirgstälern des Riesen¬
gebirges werden 28 Grad Kälte  verzeichnet . Schneestürme
und Eisansatz haben viele Telegraphenleitungen zerstört.

Kattowitz , 1b. Jan . Von einer über ganz Voten ver¬
breiteten Boade von Mädchenhändlern  wurden sechs
Mitglieder oerhaitet . _

Erdbebenkatastrophe in Japan.
Hunderttausend Menschenleben vernichtet.

nn.  Tokio , 16. Januar.
Der Ausbruch des Vulkans Sukuraschima hat eine

Katastrophe über Südjapan heraufbeschworen, deren Folgen
sich in ihrer ganzen Ausdehnung noch nicht übersehen
lassen, die aber heute schon als die schwerste bezeichnet
werden kann, von denen das Land je heimgesucht
worden ist. Die ganze Insel gleichen Namens ist dem
Verderben vreisgegeben, die Stadt Kagoschima ist 15 Fuß
hoch mit Asche bedeckt, sechshundert Häuser sind eingestürzt,
Feuer und Flutwellen haben das übrige getan, um eine
Stadt vom Erdboden hinwegzuräumen.

Der Bericht des Flüchtlings.
Der erste Flüchtling, und damit der erste Augenzeuge

der Katastrophe, ist in Tokio eingetroffen. Nach seiner
Schilderung begannen die unterirdischen Geräusche, die den
AnSbrüchen des Vulkans oorausgingen. und die Aus¬
brüche selbst am 10. Januar . In der Nacht schlief niemand,
vielmehr stellten alle Leute Lebensmittel bereit, um am
Morgen zu fliehen. Am l2.Januar erfolgte ein Ausbruch des
Saknraschima-Vuikans, die Bevölkerung stürzte ans Meer und
suchte nach Booten und anderen Beförderungsmitteln , um
lick m retten . Aus drei Svalten des Vulkans lab man

Flannnen bis zu einer Höhe von taufend Metern auf-
lodtrn , gleichzeitig drang Rauch aus dem Berg hervor,
und es folgte ein Regen von glühenden Steinen . Die
Ausbrüche waren von Donnerschlägen begleitet. Die Be¬
wohner des Festlandes sandten alle Boote herüber, aber es
gab nicht genug Schiffe, io daß zahlreiche Flüchtlinge dev
Versuch machten, schwimmend das Festland zu erreichen
Die meisten ertranken. Kagoschima glich einem Schlacht¬
feld. Die Häuser wurden durch Felsstücke oder durch das
Erdbeben zerstört.

Alles verheert.
Nach einer drahtlosen Meldung des Kapitäns des

japanischen Kreuzers „Tone", der neben anderen Kriegs¬
schiffen von der Regierung zur Hilfeleistung entsende!
worden ist, ist in Kagoschima niemand am Leben geblieben.
Ein Schiff, das nach dem ersten Ausbruch des Vulkans
807 Flüchtlinge an Bord nahm, soll während des zweiten
Ausbruchs gesunken sein. Man berechnet jetzt die Zahl
der Menschenopfer auf fast hunderttausend . Furchtbare
Erdbeben zerstörten Städte und Dörfer an der Küste, breite
und lange Erdbebenfalten erstrecken sich nach aller
Richtungen. Die Küste wurde von einer Flutwelle über-
schwenimt, und Aschenregen ging bis Osaka im Osten und
Ogajawara im Süden nieder.

Hue dem Gericbtefaal.
8 Der Antrag des § taatSa »wal1S tm Kölner BrleidignngS-

prozeh . In dem Prozeß gegen den Redakteur Sollmann
wegen Beleidigung des Kölner Polizeipräsidenten beantragte
der Staatsanwalt eine Geldstrafe von 500 Mark , unter Zu¬
billigung des Schubes des 8 103 (Wahrung berechtigter
Interessen ). Die Verteidiger beantragten Freisprechung.
Die Urteilsverkündung soll am 17. d. M . erfolgen.

8 Giftmörder Hopf vor Gericht . In der weiteren Ver¬
handlung gegen den Artisten Hopf erklärte die Zeugin
Waili Hopf, die dritte Frau des Angeklagten , daß Hopf bei
der Rückkehr von der in London vollzogenen Heirat mit
seinen eigenen Angelegenheiten sehr geheimnisvoll tat . Er
hielt alles in seinem Schreibtisch ängstlich verschioffen. Rach
der Verheiratung kam Hopf sofort auf die Versicherung zu
sprechen und sagte, er werde in eine Versicherung eintreten.
Die Versicherung solle au ! beide Personen genommen werden,
weil „das billiger sei." Wenige Tage später legte er dann
der Zeugin einen Schein vor. in dem sie die Erklärung ab-
geben sollte, nach ihrem Tode verbrannt werden zu wollen.
Den Schein hat die Zeugin nicht unterschrieben , weil sie
bald Verdacht schöpfte. Die Zeugin schilderte dann , wie sich
Vergifiungserscheinuiigen nach dem Genuß von Tee bei ihr
bemerkbar machten. Hops hat ihr aber gesagt , wenn sie ihn
dem Staatsanwalt ausliefere , nehme er selbst Gift ein.
Im weiteren Verlauf gibt der Angeklagte dann selbst
in , der Frau Tpphusbazillen verabfolgt , u haben : ob er
ihr auch Cholerabazillen gegeben habe , will er nicht mehrwisien.
Nachdem noch mehrere Zeugen , darunter auch der Ver¬
sicherungsagent über die Vermögensverhältnisse bei Abschluß
der Versicherung gehört waren , wurde die Verhandlung
vertagt . _

Bunte Zeitung.
Sport der Könige . Neben der Jagd pflegt König

Ludwig von Bayern auch den Sport des Kegelschiebens,
und es soll nicht allzu selten Vorkommen, daß der von dem
königlichen Sportliebhaber abgeschobenen Kugel „alle
Nenne" zum Opfer fallen. Wenn der König sich auf der
Bahn befindet, fällt jedes Zeremoniell, ebenso wie jeder
andere bürgerliche Mitspieler legt er den Rock ab und hat
seine Freude daran , in Hemdärmeln dem Spiel zu huldigen.
Auch König Friedrich August von Sachsen spielt oft und
gerne eine Partie , wozu er dann seine Jagdfreunde und
die königlichen Forstbeamten einladet.

Bürgermeister , Polizeidiener und Handwerksbursch«
im Ortsarrest . Ein tragikomischer Vorfall wird auS
einem württembergischen Städtchen berichtet. Auf der
Durchreise nach der Wanderarbeitsstätte kam vor einigen
Tagen ein Handwerksbursche durch einen Ort im Hohen-
loheschen und wurde wegen Bettelns vom Polizeidiener
in den Ortsarrest gesteckt. An dieser Maßnahme beteiligte
sich auch der Ortsoorsteher, der bei dieser Gelegenheit das
Arrestlokal besichtigte. Als alle drei den Raum betreten
hatten, warf plötzlich der Wind die Tür zu; Schultheiß
und Polizeidiener sahen sich nun mitsamt dem Handwerks¬
burschen eingesperrt. Es dauerte längere Zeit, bis ein
Nachbar ihre Hilferufe beachtete und wenigstens die hohe
Obrigkeit aus ihrem unfreiwilligen Gewahrsam befreite.

Das genähte Herz . Es ist keine Seltenheit mehr,
daß durch Messerstiche verletzte menschliche Herzen von den
Ärzten wieder zusammengenäht werden. Seltener aber
ist der Fall , wenn nicht gar einzig dastehend, daß der
Patient diesem Tun zusieht. Ein Italiener mußte in
einem Londoner Hospital sich mehrere gefährliche Stiche
im Herzen vernähen lassen. Während die Arzte bei der
Arbeit waren, erwachte der Patient aus der Narkose und
sah nun ruhig der schwierigen Tätigkeit zu. Die Hoffnung,
ihn am Leben zu erhalten, ging freilich nicht in Erfüllung.

Goldmünzen aus dem achten Jahrhundert . DaS
britische Museum ist durch Kauf in den Besitz einer Gold¬
münze gelangt, die wohl nur noch in diesem einen Stücke
existieren dürfte. Die Münze stammt aus der Zeit des
angelsächsischen Königs Ossa (757 bis 796) und zeigt in
arabischer Sprache eine mohammedanischeInschrift . Sie
ist vor langen Jahren von einem französischen Herzog von
Nom erworben worden.

Merkwürdige Sitte ». Ein Reisender schildert in
fesselnder Weise die Jagdabenteuer , die er im südlichsten
Afrika erlebt hat, und erzählt bei dieser Gelegenheit von
einigen merkwürdigen Sitten der Eingeborenen Rhodesiens,
die sich in sehr günstiger finanzieller Lage befinden.
Männer und Frauen reißen sich die Schneidezähne heraus,
um nicht den Zebras , die ein vollständiges Gebiß haben,
zu gleichen. Die Steuern zahlen die Eingeborenen auf
Grund der Zahl der Frauen , die ein jeder besitzt. Für
jede Frau sind einmal im Jahre zehn Mark zu zahlen.
Da es nun Eingeborene gibt, die bis zu zwölf Frauen
besitzen— es herrscht Vielweiberei im Lande —, muß
mancher Mann alljährlich einen Steuerbetrug vo«
120 Mark entrichten. Eine Religion kennen die Ein¬
geborenen nicht; sie glauben nur an die Geister der Ver¬
storbenen und verani-alten daher bei jedem Todesfälle
eigenartige Orgien : v. Frauen bestreuen sich den ganzen
Leib mit Asche,' singen, tu.izen und schreien unter Trommel-
begleitung und betrinken sich schließlich mit einer Art Bier,
das aus Mais gebraut wird ; das ist so ziemlich der
einzige „Gottesdienst", den man im Lande kennt.

Wenn man Geschäfte machen will . Daß man nicht
allzu neugierig sein dark, wenn man unangenehmen Ant-



Worte» aus dem Wege gehen will, muhte jetzt eine eng¬
lische Firma erfahren. Sie hatte einen neuen Reisenden
engagiert, der sich bald als Perle erwies. Aufträge über
Austräge gingen ein, und schliesslich kam auch eine große
Bestellung von einer anderen Firma, die nach einer un-
lie' samen Auseinandersetzung ihre Kundschaft schon vor
längerer Zeit dem Großhause entzogen hatte. Darob
großes Erstaunen , und als der Reisende heimkehrt , er¬
regtes 'Frage, Kühl antwortet dieser: „Ich habe stets
Takt gezeigt in. den Leuten gesagt, sie möchten es mich
nicht entgelten lagen daß ich gezwungen bin, für —
Idioten zu reisen Und so kamen die Aufträge von selbst/
— Die Inhaber seiner Firma sollen nicht gerade entzückt
gewesen sein.
_ D BernsSwahlamt . Das Wort ist umständlich . DieSache ist es noch niedr. Aber sie ist gut. Die Stadt Esten
hat aus der seit Jabren stiebenden Besprechung in der er¬
ziehlichen Literatur die Folgerungen gezogen. Durch eine
Tat ! Sie hat fün die Berufswahl ein eigenes An,t ge¬
schaffen. Gebildet wird es durch einen geeigneten besoldeten
Leiter und durch ehrenamtlich wirkende Abgesandte der
Lehrer, Arbeiter- und Arbeitgeberverbände. Die Beratungs¬
stelle steht allen Eltern zu freier Verfügung. Verpflichtungen
übernehmen die Eltern nicht. Sittliche Verpflichtung übcr-
ninimt nur das Amt. Denn diese Beratung erfordert Sorg¬
falt, viel Verantwortlichkeit. Unsere Berufswahl entscheidet
oft über ein ganzes Leben. Manch ein verpfuschtes Leben
ist nur die Folge einer falschen Berufswahl. Der Starke
wird sich überall durchsetzen. Aber der Durchschnittsmensch
trägt oft die aus Laune. Stimmung , Äußerlichkeiten. Un¬
überlegtheiten getroffene Wahl wie ein lastendes Kreuz
durch sein Dasein. Fraglos ist, daß auch manche Eltern
aus dem Verlangen, endlich einmal auch von ihren Kindern
.was zu sehen", allerlei Berufe aufzwingen, die eigentlich
kein Beruf sind. Das Heer der „ungelernten" Arbeiter ist
eine Belastung der Industrie, aller Gewerkschaften und nicl,t
zuletzt der — Armeuverwaltungen. Hier kann das Amt er¬
ziehlich rvirken, indem es immer wieder darauf dringt, daß
die Kinder erst etwas Ordentliches lernen, ehe sie Geld ver¬
dienen werden. Es wird die Echtheit der Neigungen prüfen
und mit den geistigen und körperlichen Fähigkeiten ab¬
stimmen. Es wird aus der Kenntnis des Marktes zugleich
auch die vorteilhaftestenBerufe,zu finden wissen. So vieles
ist hier zu bessern, so viel Unzufriedenheit kann hier im
Keim erstickt werden, daß nur zu wünschen ist. daß die Ein¬
richtung von solchen Ämtern allmählich in allen Städten
eine Art wirtschaftlicher und sittlicher Gesundhcitspolizcl werde.

ßa ndds-Zcttimg.
Berlin , 15. Jan . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kerueui . li Roggen,
0 Gerste (Bp Braugerste . Ist- Futtergerste ), II Haler . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
sahiger Ware ). Heute wurden notiert : Königsberg i Pr.
W bis 202.50, 1< 162 - 162,50, ii 145- 160, Danzig W bis 190.
li 152- 154, H 131 162, Stettin W bis 178 (feinster Weizen
über Notiz ), ti 130- 154, II 131). 152, Posen W 179—184,
ii 146-- 149, Bg 152- 160, H 148—150, Breslau W 179 181,
l> 148- 160, Bg 152- 155, Fg 140—143, H 142—144, Berlin
W 186- 191. li 156,50- 157, H 151- 178, Hamburg W 192 bis
194, K 154—157, H 161 169, Hannover W 181, K 157. H 161,
Mannheim W 19.6 200, R 162,50- 165, H 160- 177,50.

Berlin , 15. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 22—27. Ruhig . — Noggenmehl . Nr . 0 n. 1 ge¬
mischt 19,20 21,40. Abn . im Mai 20.25. Ruhiger . - Rübölaeickäststos.

Hadamar , 15. Jan . Frn ch tmark  t. (Durchschnittspreis
per Matter .) Roter Weizen 15,90 Mk., weißer Weizen 00,00, Korn
11.60, Braugerste 00,00, Futtergerste 0,00, Hafer 8,00 Alk. Butter
per Pfund 1,00 Mk. Eier 2 Stück 20 Pfg.

Limburg , 14. Jan . Fruchtm a rkt. (Durchschnittspreis per
Malter .) Roter Weizen (Nassauischer) 15,70 Mk., Weißer Weizen
(angebaute Fremdsorlen) 15,20, Korn 11,50, Futtergerste 9,00,
Braugerste 10,60, Hafer 7,75, Kartoffeln 2,10 Mk, Butler per
Pfund 1,00 Mk. Eier 1 Stück 10 Pfg.

Montabaur , 12. Jan . Der heute dahier abgehaltene Jahr¬
markt war schwach besucht. Der Biehmarkt war mit 75 Kühen
und 145 Schweinen befahren. Die Durchschnittspreise stellten sich
ungefähr wie nachstehend angegeben. Fette Ochsen per Zentner
Schlachtgewicht 96—98 Mk., fette Kühe und Rinder per Zentner
Schlachtgewicht 1. Güte 82—85, 2. Güte 75—80 Mk., frischmitchende
Kühe per Stück 480—560, fiischmilchende Rinder 380—440, trächtige
Kühe 360—420, trächtige Rinder 800—360 Mk. Kälber per Pfund
90 Pfg . Fette Schweine galten per Pfund 68—70 Pfg ., Einiege-
sckiweine per Stück 45—50 Alk., mehrmonatige Läufer im Paar
50—64 Mk. Ferkel kosteten i,n Paar 32—40 Mk. — Der nächste
Jahrmarkt wird Montag den 23. Februar 1914 abpchaiten.

Wiesbaden , 15. Jan . (Fruchtmarkt. , Hafer 16,20—17,00,
Richtstroh 4,40- 4,80, Krummstrvh 4,00, Heu 6,20—7,40 Mk. An¬
gefahren waren 6 Wagen mit Frucht und 11 Wagen mit Stroh
und Heu.

Getreide -Wochenbericht der Preisberichtsstellc des Deutschen
Landmirtschaftsrats vom 6. bis 12. Januar 1914. Auf dem Welt¬
märkte hatte sich die Situation seit der Vorwoche nicht viel geändert.
Argentinien zei: te kein Entgeg-mkommen, auch Kanada hielt auf

Preise, und von Rußland war der dortigen Feiertage wegen über
Haupt wenig zu hören, lieber Indien lagen ungünstige Bericht
vor, was nicht ohne Einfluß auf die Tendenz der englischen Markt,
blieb. Andererseits Hut Australien seine Exporttätigkeit in größeren
Umfange ausgenommen und die Folge davon war, daß die Well
Verschiffungen eine beträchtliche Zunahme aufzuweisen hatten
Jinmerhin war die Tendenz im großen und ganzen als gut be
hauptet zu bezeichnen. Was speziell die deutschen Märkte anlangi
so stand die festere Tendenz zum Teil mit der seit einigen Tage«
kälter gewordenen Witterung in, Zusanimenhange, denn das Fehle:
einer Schneedecke erweckt Besorgnisse für die Sauten . Das An
gebot behielt auch in der Bcrichtswochemäßigen Umfang, währen,
fick allgemein etwas mehr Begehr nach Ware geltend machte
Namentlich vom Cxpoit ging wieder manche Anregung für da
Weizengeschäft aus . Die Nachfrage für deutschen Weizen seiteni
des Auslandes war ziemlich rege, und cs kam fast täglich zi
größeren Abschlüssen. Bei dem Mangel an Angebot suchten di>
Exporteure vielfach im Liefe»ungsgeschäst Deckung, und da Abgebei
vorsichtig waren, konnten sich die Preise gut behaupten. Roggen
hatte bei ^schwachem Angebot Abzug nach der Küste und über di<
russische Grenze, doch waren meist nur die letzten Preise zu er
zielen, und auch im Lieferungsgeschäft ist seit der Vorwoche kein,
nennenswerte Veränderung eingetreten. Auf dem Hafermarkb
machte sich im allgemeinen etwas mehr Lebhaftigkeit bemerkbar
zumal die Exporteure als Käufer auftraten . Bemerkenswert ist
daß Rußland in der Berichtswoche für die geringeren schlesische!
Qualiräten Interesse zeigte und zu den gedrückten Preisen größer
Posten aufnahm . Für russische Futtergerste bestand wenig Unten
nehmungslust, doch gaben die Preise trotz umfangreicher Ven
schiffungen nur wenig nach. Mais lag zunächst weiter matt , d«
Argentinien infolge günstiger Ernteaussichten feine' Forderunge»
ermäßigte. Zu den gedrückten Preisen entwickelte sich indes ei»
ziemlich lebhaftes Geschäft, so daß zum Schluß wieder eine fester!
Tendenz zum Durchbruch kommen konnte.

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter ftir Samstag üeu 17. Jauuar 1914

Zorn hörende B wä knnp, lonasame Milderung bei
iloftf «, doch keine erheblichen N ' ederschiäcie.

Für das erste Vierteljahr 1914
werden jederzeit Bestellungen auf den „Erzähler vom
Westerwald " zum Preise von 1,50 M . (ohne Bringer
lohn ) von allen Postanstaltcn , Briefträgern , unsereii
Zeitungsboten sowie in der Geschäftsstelle angenommen.
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Einladung
zu dem zur Feier des
Kehrtsfap Sr. Majeslät des Kaisers and Königs
am Dienstag den 27 . Jauuar 1914 nach¬
mittags 5V? Uhr im „Hotel zur Krone“
(Neubau) hier stattfindenden

Festessen.
Der Preis für das trockene Gedeck be¬

trägt einschließlich der Kosten für Musik
3,50 Mk. — Die Liste zum Ejnzeichnen
liegt in dem genannten Hotel offen.

Hachenburg , den 13. Januar 1914.
Der Festausschuß.

. ..3
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Danksagung.
Wir durften ans den Kreisen der hiesigen Bürgerschaft soviel

Teilnahme und Liebe erfahren , daß wir nur tiefgerührt an dieser
Stelle für alles herzlich danken können. Der liebe Gott wolle alles
Eure vergelten , das Sie uns beim Hinscheiden der geliebten Gattin,
Mutter und Schwester

JEmma $ ciiau | *| i
erwiesen haben.

Hachenburg , den 16. Januar 1914.
Namens der Hinterbliebenen:

der Gatts : Friedrich Schanpp.
MW

Bei Husten , Heiserkeit uw
Verschleimung helfen sofol

hulol -Lolldons
ä Schachtel 30 Pfg.
Karl Dasbach , Drogen

Hachenburg.

öildungrverein Hachenburg.
Samstag den 17. Januar 1914 abends 9 Uhr.

findet im Saale des Hotel Nnssnucr Hof eine Theater-
Vorstellung durch das Rhein -Mainische Verbands¬
theater statt. Zur Aufführung gelangt:

Der Biberpelz
eine Diebeskomödie von Gerhart Hauptmann.

Anfang pünktlich 9 Uhr. Anfang pünktlich 9 Uhr.
Eintrittspreise r

1. Platz 1,80 M ., 2. Platz 1 M ., S. Platz 50 Pfg.
Karten sind in der Buchhandlung von C. Bungerot  h

zu haben.
Der Vorstand.

Große Auswahl
ffemdeii -Flanelle

in prima waschechten Qualitäten
zu billigsteil Preisen.

Willi . Pickel , Inh. Carl picke!
Hachenburg.

= Linoleum =
für Tische und Schränke

Linoleum - Iiäufer
empfiehlt billigst

Karl Baldus, (Döbellager, Bacfienburg.

ltecvnWgttormuiare
in allen Formaten und jeder
Ausführung liefert schnellstens

DrucRerei des„Grübler vom
lüelterwald“ in Hachenburg.

Dem Leder
Schutz

der Nässe Trutz
nur mit

Schuhcreme

EMal

L k t- 8 3 q
I

(Tf & h ’ Monateschrin zur Se!bslanferHgnng*d«r~[
KA/J  Kinderkleidung und üindcrtväsclie. /

ÄSr 6 Gratis-Beilagan:'SfJ i&'ai :!,v'5? n \VN.iL« O.. li. . r*.._ . *•" .f-A 11 — - - -
doxvu. Winks für Md
BestellungenzumProiso von 25 Pf,
proHeftdurchaha
Buctibuuilluiiir.m

Rraüf begti"-. r

- -w - - - mustor
PUr die Jugend. Kinderarzt, ImT, PraktischeHausfrau

AchtenSie genau
auf Titel

Pfg.

-iartNsM -M

mm

Kleiderftoffe
flufeergeinöfinlicfi billiger

Gdegenheitskauf!

1 Poffen Kleiderstoffe
haltbare Qualität

1 Polten Blusenstoffe
nur moderne[Dufter

1 Polten Blusenfi aneile
helle und dunkle[Duffer

1 Polten Kleidersiamosen
iDalchechf

I Polten Kleidersiamosen
nur neue prachtvolle Müller

Elle--60 CID
44

Pfg.

Elle=-60 CID
49

Pfg.

Elle=-60 CID
27

Pfg.

Elle=-60 CID 34 Pfg.

Elle-=60 CID 47 Pfg.

iarenhaii 5. Menau. Hafenbar
i
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